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DQualität ist meßbar<<
Professor Detlef Müller-Böling vom CHE über den vollständigsten
Hochsch u lvergleich i n Deutsch land, der jemals zusam mengetragen wurde

Professor Detlef Müller-Böling ist Geschäftsführer des CHE Centrum für Hochschul-
entwicklung. Er hat die Untersuchung für das mehrdimensionale Ranking geleitet

stort:Was wollen 5ie mit diesem Ronking erreichen?
Detlef Mü ller-Böling: Wir wollen Abitu rienten eine Entscheidungs-
hilfe nach verschiedenen Kriterien geben, aber auch Studienplatz-
wechslern zeigen,wo sie die Hochschulefinden,die zu ihnen paßt.
Zusätzlich sollen d iejen igen, d ie j u nge Akadem iker einstellen, lnfor-
mationen über den O_ualitätsstand an den einzelnen Hochschulen
erhalten. Deshalb bieten wir mit dem Studienführer ein mehr-
dimensionales Ranking zu ganz verschiedenen Aspekten einer
Studienentscheidung an, und dazu noch eine Fülle von Detail-
informationen.
Wozu brauchen wir eine Evoluierung der Hochschulen?
Anders als landläufig immer angenommen wird, sind die Verhält-
n isse u nd d ie Leistu ngen a n den deutschen Hochsch u len doch recht
u ntersch ied lich. Ein Student sollte wissen, da ß ih n in der lnformatik
beispielsweise Differenzen in den mittleren Studienzeiten von
mehr als fünf Semestern erwa rten oder da ß die Betreu ungsverhält-
nisse inJura um mehralsden Faktorzehn unterschiedlich ausfallen
können. Canz abgesehen von den inhaltlichen Spezialitäten, die
geboten werden. Nur dann ist a uch eine vernünftige Entscheidung
bei der Auswahl der Hochschule möglich.
Wie sind Sie vorgegangen?
Zuerst ein mal haben wir Studenten gefragt, wonach sie ih re Studi-
enortentscheidungen treffen. Dann haben wir mit Experten zu-
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sammen eine Liste der wichtigsten Bau-
steine für die Entscheidungsbereiche zu-
sammengestellt. Mit großem Aufwand sind
anschließend die lnformationen für die
einzel nen Hochschu len zusam mengetragen
worden. Dabei haben wir uns auf die Hoch-
schulverwaltungen, die Professoren, die Stu-
denten, aber auch die Studentenwerke, die
für die Mensen und Wohnheime zuständig
sind, gestützt. Wir haben die Publikationen
der Wissenschaftler ebenso analysiert wie
die lnternetauftritte der Hochschulen. Zu-
stande gekommen ist das vollständigste Bild
deutscher Hochschulen, das jemals erstellt
wurde. Weil es so umfassend ist, beschränkt
es sich allerdings zuerst einmal auf ausge-
wählte Fächer. Die anderen kommen später
dran.
In der Regel sind die Hochschulen sehr zu-
r ückh a lte n d, we n n es da r u m g e ht,Ve rg I ei ch e

und Tronsparenz ihrer Leistungen zu zeigen.
Wie lief die Zusammenarbeit mit den
Hochschulen?
Sehr gut. Die Hochschulen haben schlechte
E rfa h ru n gen m it pa rtiel Ien Leistu n gsverglei-
chen gemacht, die nur einen kleinen Aus-
schnitt ihres Leistungsspektrums heraus-
greifen. Wenn man nur die Lehrleistung be-
trachtet,wird man natürlich den Forschungs-
aktlvitäten nicht gerecht oder umgekehrt.
Leichtfertige Schlußfolgerungen sind dann
gang und gäbe. Bei unserer Untersuchung
waren die Hochschulen sicher, daß wir ihre
O_ualitäten umfassend abbilden werden. Die-
ses Vertrauen haben wir nicht enttäuscht;
denn Daten, die nicht verglichen werden

können oder keine ausreichende lnterpretationsgru ndlage haben,
finden Sie im Studienführer nicht. Wissenschaftliche Fundierung
ging u ns vor Lücken losigkeit.
Welche Ergebnisse haben Sie am meisten überrascht?
Da ß d ie J u risten in Pa ssa u sowoh I von den Studenten wie von den
Professoren in der Spitzengruppe eingeordnet werden. ln der Re-

gel legen Studenten eine andere Elle an als Professoren. Die einen
interessieren sich eher für die Studienorganisation, die Erreich-
barkeit von Dozenten, die Studienberatung und Computer-
arbeitsplätze. Die anderen kennen in erster Linie die Forschungs-
leistung der Kollegen. Daß das Urteil in Passau zusammenfällt,
ist beachtlich.
Lö$t sich die O_uolitöt einer Hochschule anhand von Studenten-
u nd P rofessore n u rte i I e n m esse n?
Nein, nicht allein, obwohl sich darin natürlich viel Expertenwissen
aus der unterschiedlichen Perspektive niederschlägt. Zusätzlich
sind a bera uch harte Fa kten wichtig.Wieviel publizieren dieWissen-
schaft ler? Wie werden ihre Forschungsergebnisse aufgenommen?
Wie viele Studenten muß ein Professor betreuen? Wie stark ist der
internationale Studentena usta usch? Und so weiter. All dies macht
unterschiedliche Aspekte der Qualität einer Hochschule aus.Jeder
mu ß sich dabei heraussuchen, was ihm besonders wichtig ist.
Warum können Sie nicht sagen,welche die beste lJni ist?
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Weil es hierfür kein allgemeingültiges Raster gibt. Dem einen ist es

wichtig, möglichst schnell einen Abschluß zu machen, um Celd zu

verd ienen,der a ndere s ucht d ie wissenschaftliche Hera usforderu ng
u nd da m it den Konta kt zu forsch u ngsa ktiven Professoren. Der näch-

stewill unbedingtwä hrend des Studiums insAusland,während sein

Nach barMathematik mit einertechnischen Orientierungstudieren
möchte.Alles bietet d ie deutsche Hoch-

Einordnungsmöglichkeit. Jeder kann
sich bei uns die beste Hochschule nach

seinen eigenen Kriterien heraussuchen.
Was ist seriös, wos unseriös bei Ran-

kings?
Hochschulrankings gibt es seit t989.
Seitdem ha ben wira lle seh rviel dazuge-
lernt. Wichtig erscheint mir, daß man
nicht Apfel mit Birnen vermischt, das
heißt nicht die Leistungen derChemiker
mit denen der Juristen zu einem Uni-
Cesamtwert mixt. Das ist zweierlei und
hat nichts miteinander zu tun. Außer-
dem ist keinem damit geholfen, wenn
man weiß, daß eine Uni mit all ihren Fä-

chern, auf irgendeine Weise zusam-

interessiert,womit man glaubt, sich ein Leben lang beschäftigen zu

können. Nicht im Sinne eines lebenslangen Jobs, aber eines lang-

wä h renden Betätigu n gsfeldes. I nsofern ist es a uch n icht u n bed i n gt
hilfreich, nach den augenblicklichen Arbeitsmarktchancen zu

scha uen. En ga gement, Arbeitsmotivation, Zufrieden heit entfa ltet
man eher in einem Bereich, für den man sich wirklich interessiert,

dereinen inhaltlich packt.

und Lernprozesses wieder ernster ge-

nom men werden. Hochschule ist ja we-
der ein obrigkeitlicher Nürnberger
Trichter noch ein Abbild staatlicher De-

mokratie, sondern eine Cemeinschaft
von Lehrenden und Lernenden, wobei
die jungen Leute auf ein Leben mit
wechselvollen gesellschaftlichen und
persönlichen Herausforderungen vor-
bereitet werden sol len.
Was haben Sie studiert?
Betriebswirtschaftslehre, in Aachen

und Köln.
Wonoch haben Sie sich damals ent-
schieden?
lch war im wahrsten Sinne des Wortes

mengerechnet,an neunter Stelle steht.Vielleichtfreut sich noch der
Rektor oder der örtliche Bischol aber dem Abiturienten, der Physik

stud ieren will, sagt das ga r n ichts.

Wos würden Sie einem Studienanfänger roten:Worauf soll er oder
sie bei der Studienwohl achten?
Wichtig sind und bleiben die persönlichen Neigu ngen.Wenigerwas
Onkel und Tanten raten, ist entscheidend, sondern wofür man sich

ratlos; nachdem ich mir ein Vorlesungsverzeichnis genommen
hatte, war ich noch ratloser. lch habe mich dann für das Fach an

meinem damaligen Wohnort entschieden, bei dem mir der Vor-

lesungsstoff am wenigsten rätselhaft erschien. Das war wenig
sachlich begründet - aber ich hatte ja auch noch keinen Studien-
führer.
lnterview: Catrin Boldebuck; Foto: stefan Pielow


